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Kommentar

„Mit Strategie 
zum Aufschwung“

von Klaus F. Zimmermann*

Zwar ist die Geophysik eine exakte Wissenschaft. Aber trotz aller Er-
folge der Seismologie bleiben Erdbeben unprognostizierbar. Das hat 
das Beispiel Italien gerade wieder gezeigt. Aber selbst so ausgefeilte 

seismische Überwachungssysteme wie das japanische produzieren regelmäßig Fehl-
alarme. Die Konsequenzen falscher öffentlicher Prognosen sind dabei bekanntlich 
häufig schwerwiegender als das Verschweigen möglicher drohender Gefahren. Natürlich 
ist bekannt, dass Italien neben Griechenland das durch Erdbeben gefährdetste Land 
Europas ist. Jederzeit kann es eintreten. Deshalb ist es nicht schwer, zufällig richtig zu 
prognostizieren. 

Auch gab es, wie schon früher, in der letzten Zeit Warnungen über ein Beben in den 
Abruzzen. Sie wurden von den italienischen Behörden zur Vermeidung von Panik un-
terbunden. Das war, angesichts der Grenzen der Wissenschaft, vermutlich richtig. Das 
wahre Problem Italiens scheint nicht das Erdbebenrisiko zu sein, sondern die anhaltende 
Unfähigkeit, sich auf schwere Erdbeben einzustellen. So urteilen Experten, dass die 
meisten Opfer in L‘Aquila der nicht angemessenen Bauweise geschuldet seien und 
beispielsweise in Kalifornien nicht zu beklagen gewesen wären. 

Wirtschaftssysteme sind von Menschen entwickelt. Ihre Akteure reagieren auf Pro-
gnosen selbstverstärkend. Ökonomische Erdbeben sind deshalb noch komplexer als 
physikalische. Kein Wunder, dass die gegenwärtige Wirtschaftskrise Grenzen der Öko-
nomie aufzeigt. Dennoch können wir lernen: Es kommt auf die Fähigkeiten zur Krisen-
prävention und -bewältigung an.

Nötig ist die Umsetzung einer nachhaltigen wirtschaftspolitischen Strategie. Zwar kann 
die Konjunkturforschung Wendepunkte in der wirtschaftlichen Entwicklung nicht wirk-
lich vorhersagen. Wir wissen deshalb derzeit nicht, wann genau der Boden der gegen-
wärtigen Krise erreicht ist. Dies ist aber für eine erfolgreiche Wirtschaftspolitik in der 
jetzigen Situation auch gar nicht nötig. Wir verzichten deshalb in diesem Wochenbericht 
auf eine Prognose für 2010, auch wenn wir sie durchgerechnet haben.

Wie im Erdbebengebiet die Häuser müssen Wirtschaftssysteme solide gebaut sein und 
es bedarf flexibler Anpassungsmechanismen. Wir brauchen deshalb starke automati-
sche Stabilisatoren, eine Fortsetzung der Strukturreformen in den sozialen Sicherungs-
systemen insbesondere am Arbeitsmarkt, strukturelle Anpassungen im Finanz- und 
Automobilsektor, den Ausbau des Gesundheitswesens, Investitionen in Bildung und 
Innovationen und mehr, nicht weniger weltwirtschaftliche Integration. Strohfeuer-
politik ist verantwortungslos. Der Kampf gegen den weltweiten Protektionismus ist 
erste Pflicht. Das Beste an der unsäglichen Abwrackprämie ist deshalb noch, dass sie 
hauptsächlich ausländischen Autofirmen hilft. 

* Prof. Dr. Klaus F. Zimmermann ist Präsident des Deutschen Instituts für Wirtschaftsforschung (DIW Berlin). 
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